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642 2ie Berner Sßoche Br. 25

(Sonntagêgcbûnfcn

Sfôenfd) unb &etf)ntf
2ie Batfache, bag mir im Seitalter ber Becgnif leben, ift

nicht neu; dahingegen roirb im allgemeinen sumenig bedacht,
bag mir fehr oft non ber Becgnif beljerrfcht merben, ihr ©flane
gemorben finb unb fid) fo bas natürliche Berhättnis non SBenfd)
unb Bedmif ins ©egenteil umbiegt. 2as Gobtieb auf bie mober«
nen tecgnifcben ©rrungenfchaften, auf 3nbuftrie unb SBafcgine,
ift bereits fo oft gelungen roorben, bag mir auf SBieberbotungen
oersicgten fönnen. ©s fcbeint jebocb, bag fid) auch beute nod)
unfer Sntereffe mehr ben jergnifchen als ben menfchlicben
Problemen suroenbet. ©emig, ein Geben obne bie bisherigen
Erfolge auf technifchem ©ebiet ift faum mehr benfbar. 2er be«

güterte Bürger bat fid) fcgon fo an Salt* unb Bßarmroafferbah«
nen, an Belepgon unb Gichtfignale, an fomplisierte 2lpparate
aller 2lrt für haus unb Bureau gemöbnt, bag ihm: bies alles
längft sur notroenöigen Selbftoerftänblichfeit gemorben ift. 3n
ber SBobnung fteht ber eleftrifcge Bafierapparat sur Berfügung,
allerbanb eleftrifche Küchengeräte finb bereit, jeberseit ihren
2ienft am IBenfchen su erfüllen, ber Gift fährt geräufchlos auf
unb ab, fütafchinen sum Schreiben, sum Becfmen unb 3u fon«
ftigen 2ingen merben fpielenb bebient, bas 2tutö ftegt oor ber
Büre, Oseanriefen burchgueren bie Bteere unb filberne 23öge 1

faufen mit lautem ©ebrutnm burch bie blaue Guft. Beue Be«
forbe merben gefchlagen unb ©efcfjminbigEeiten, bie noch oor
menig 3ahren als Utopie erfchienen finb, merben heute erreicht
unb überboten.

2a tann es nicht fchaben einmal in einer ruhigen SBinute
3U fragen: 30/ melcges ©nbe fuchen mir eigentlich? Sßiemeit
geht ber Beroollfommmmgsproseg ber Btafcgine nod) oor fich?
2Bas tommt nachher? '©s ift eine fcgöne Sache um bie ®e=

fchroinbigfeit, unb fie mag oft fefjr nüglicge Sroecte erfüllen,
llnb boch fragen mir heute, mo unb mie mirb bas enben? Schon
fahren mir 300, 400 unb mehr Kilometer in ber Stunbe, 23er«

fitche finb fcgon bei 700 angelangt. ÏBenn bas fo roeitergeht unb
bie Sohl taufenb erobert fein mirb, roenn ©efebroinbigfeiten oon
2000 ober 5000 Kilometer pro Stunbe erreicht merben, roas
bann, mas ift bamit eigentlich gemonnen? 2luch auf anbern
technifdjen ©ebieten ift bie gleiche grage su ftellen. 2Sisherige
Erfahrungen betreffen oorberganb, bag ber Btenfd), ber am
fonfequenteften oon allen raffinierten Btafcbinen unb Apparaten
umgeben ift, felbft in gemiffem Sinne sur Btafcgine mirb. Ober
aud), er mirb sum SBafcbiniften, er mug Knöpfe unb hebet be«

dienen, aus« unb einfchalten, mug auf Seiger unb Stolen achten
unb entfernt fich fo immer mehr unb mehr oon ber Statur, oon
ber ©rbe, oon fich felbft bmroeg. 2er moberne ÜBenfcb ift ein
Baufenbf-affa gemorben. ©r fährt fchon heute bequem in 1%
Stunben oon Bern nach Sürich unb er tann übermorgen fchon,
— tedmifch unb theoretifch ift befannttieb alles möglich, — in
roenigen Stunben in irgenb einem Brojeftit nach 21merifa ge=

langen.
Unb bas Bîenfcblicbe? 3d) fehe nichts baoon! Sinb mir auf

irgenb eine 21rt beffer gemorben, gefdjeiter ober oielleicht fogar
glürflicher? 3a, ich frage, haben mir überhaupt auf biefe ober
jene 21rt gemonnen beim grog unb lärmenb aufgesogenen ©e=

fchäft? 2Benn mir in uns felbft bliefen unb ehrlich fein molten,
fo müffen mir alle fragen im negatioen Sinne beantmorten.
©eroig, mir finb su oielen fleinen Sreuben gefommen. 2Bir
figen im Kino, mir fahren im Bram, mir hören Babio am lau«
fenben Banb, mir Brögbern, mir finb atlefamt arme Beufet
geblieben ober auch erft gemorben. 2ie ffaft ber 21rbeit ernie«
brigt uns sum Gafttier, sroingt uns su 2ienften, bie entgegen
unferer Statur liegen unb enblich fteht immer irgenb ein bro«
henbes ©efpenft oor uns, 2trbeitslofigfeit, 2tbbängigfeit ober
Krieg unb ÜBaffenmorb.

©s ift fetbftoerftänblid) unmöglich ohne roeiteres 21bhilfe s'u

febaffen unb es tann fich auch nicht barum hanbeln, gegen bie
Bedmif, bie, meife angemenbet, fehr roohltätig mirten tann,
aufsutreten. 21ber sur Befinnung rufen, bas foil ber Stoecf fein,
bamit mir uns hin unb roieber fragen, roarum biefes fo unb
marum jenes ambers fei, unb su überlegen beginnen: 2Bobin
führt ber 2ßeg, ben mir gehen, unb mas bleibt legten ©nbes oon
allen faufenben Stäbern, blinfenben Knöpfen unb feltfamen
hebeln et.

(£tne Äunbgebung beê berntfe^en «Spnobal*
rateê gitr gegen^dtrtgen ßettlage

2urch bie ÜDtagnahmen ber iBehörben bürfte hinlänglich be«

tannt gemorben fein, meld)e oorforglid)en 23ortehreu fchon ge=

troffen mürben unb noch meiter su treffen finb für ben Sali, bag
unfer 23oterlanb bas Siel eines 2tngriffs merben follte. 3nsbe=
fonbere ift bie Stäumung gemiffer ©rensgebiete oorgefehen; bie
Seoölterung biefer Stäumungsbesirte foil bann im hinterlamb
untergebracht merben. Su biefem hinterlanb gehört auch ber

.grögte ïeil bes Kantons 23ern. 2Bir haben bemnach mit ber
SJtöglichfeit su rechnen, bag oiele 23oltsgenoffen aus Drtfchaften,
bie oerlaffen merben müffen, su uns tommen merben.

21ber auch abgefehen oon ben Surüftungen für bie 21uf»

nähme ber in unfern Drtfchaften Suflucht Suchenben ift es ge=

boten, bag mir uns innerlich unb äugerlich oerfagt machen auf
eine Kriegslage, in bie auch unfer Ganb oerroidelt merben tann.
23or beibem haben mir uns su hüten: oor fopflofer 21ngft unb
oor bem faulen ïroft: ,,©s macht is boch rtüt!" SDtit aller S3e>

fonnenheit unb mit ruhiger Überlegung finb bie 23orficf)tsmag=
regeln su ergreifen, über alle umfiebtigen 23orarbeiten merben
mir im 2fugenblicf unmittelbarer ©efahr froh fein; menn mir
aber oerfchont bleiben, fo merben uns biefe 23orbereitungen
gleichroohl nicht reuen.

2iefe fpannungsreichen Sage, in benen fid) meltgefchicht«
liehe ©reigniffe abfpielen, finb für unfer 23olt eine 23robe= unb
Sichtungsseit. ©s seigt fich nun, ob mir SSefcheib miffen um bes

©hriften SBehr unb 2Baffen, oon benen am biesjäbrigen Kirchen«
fonntag gefprochen rnurbe. Beim ©ebanten an bie Breisgabe
oon haus unb heim, hab unb ©ut, Geib unb Geben ftellt fich

uns bie Srage: Sinb mir innerlich gerüftet su biefem 23er3icht?
©s geht fegt nicht mehr um biefe ober jene Kteinigfeit, fonbern
ums ©anse. 211tes Slßohlleben, alle Behaglichfeit unb ©emüt«
lichfeit tann ein fchrilles ©nbe nehmen; bie Entbehrung unb
©ntfagung tann plöglid) unfer Gos fein, fffiohl uns, roenn mir
es gelernt haben, biefes ©rbenleben als eine ©rsiebungsfebute
fürs himmelreid) su betrachten! 2ann mirb ber ©taube feine
Kraft beroäbren unb ftatt in Batlofigteit unb Bersmeiflung su
oerfallen, bürfen mir uns auch im 2untel biefer Seit unferes
©ottes getröften.

Schon jegt bei ben oorforglichett SOtagnahmen sur 2tuf=

nähme oon Boltsgenoffen aus i@ebieten, beren Bäumung not«

roenbig merben tonnte, bann aber oollenbs für ben Sali, bag
eines Bages biefe Aufnahme oon Susiehenben sur Batfache
mirb, rooflen mir uns ber ©hriftenpfticht erinnern, roelche uns
ber 21poftel ans hers legt: herberget gerne! 2er Sqnobalrat.

i^otbmtrtflett ber ßeit
2öas fegt nottut, ift höflichteit bes hersens; roenn Sie fich

in ben Suftanb bes anbern hineinbenfen, finben Sie oon felbft
ben richtigen Bon.

Sie brauchen jegt ©ebutb, innere Buhe, Überlegenheit.
Seigen Sie fid) felbft einer harten ©ebulbsprobe gemachfen
unb oerlieren Sie unter feinen Umftänben bie Beroen.
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Mensch und Technik
Die Tatsache, daß wir im Zeitalter der Technik leben, ist

nicht neu,- dahingegen wird im allgemeinen zuwenig bedacht,
daß wir sehr oft von der Technik beherrscht werden, ihr Sklave
geworden sind und sich so das natürliche Verhältnis von Mensch
und Technik ins Gegenteil umbiegt. Das Loblied auf die moder-
nen technischen Errungenschaften, auf Industrie und Maschine,
ist bereits so oft gesungen worden, daß wir auf Wiederholungen
verzichten können. Es scheint jedoch, daß sich auch heute noch
unser Interesse mehr den technischen als den menschlichen
Problemen zuwendet. Gewiß, ein Leben ohne die bisherigen
Erfolge auf technischem Gebiet ist kaum mehr denkbar. Der be-
güterte Bürger hat sich schon so an Kalt- und Warmwasserhah-
nen, an Telephon und Lichtsignale, an komplizierte Apparate
aller Art für Haus und Bureau gewöhnt, daß ihm dies alles
längst zur notwendigen Selbstverständlichkeit geworden ist. In
der Wohnung steht der elektrische Rasierapparat zur Verfügung,
allerhand elektrische Küchengeräte sind bereit, jederzeit ihren
Dienst am Menschen zu erfüllen, der Lift fährt geräuschlos auf
und ab, Maschinen zum Schreiben, zum Rechnen und zu son-
stigen Dingen werden spielend bedient, das Auto steht vor der
Türe, Ozeanriesen durchqueren die Meere und silberne Vögel
sausen mit lautem Gebrumm durch die blaue Luft. Neue Re-
korde werden geschlagen und -Geschwindigkeiten, die noch vor
wenig Iahren als Utopie erschienen sind, werden heute erreicht
und überboten.

Da kann es nicht schaden einmal in einer ruhigen Minute
zu fragen: Ja, welches Ende suchen wir eigentlich? Wieweit
geht der Vervollkommnungsprozeß der Maschine noch vor sich?

Was kommt nachher? Es ist eine schöne Sache um die Ge-
schwindigkeit, und sie mag oft sehr nützliche Zwecke erfüllen.
Und doch fragen wir heute, wo und wie wird das enden? Schon
fahren wir 3l1V, 400 und mehr Kilometer in der Stunde, Ver-
suche sind schon bei 7üü angelangt. Wenn das so weitergeht und
die Zahl tausend erobert sein wird, wenn Geschwindigkeiten von
2000 oder S000 Kilometer pro Stunde erreicht werden, was
dann, was ist damit eigentlich gewonnen? Auch auf andern
technischen Gebieten ist die gleiche Frage zu stellen. Bisherige
Erfahrungen beweisen vorderhand, daß der Mensch, der am
konsequentesten von allen raffinierten Maschinen und Apparaten
umgeben ist, selbst in gewissem Sinne zur Maschine wird. Oder
auch, er wird zum Maschinisten, er muß Knöpfe und Hebel be-
dienen, aus- und einschalten, muß aus Zeiger und Skalen achten
und entfernt sich so immer mehr und mehr von der Natur, von
der Erde, von sich selbst hinweg. Der moderne Mensch ist ein
Tausendsassa geworden. Er fährt schon heute bequem in IV?
Stunden von Bern nach Zürich und er kann übermorgen schon,

— technisch und theoretisch ist bekanntlich alles möglich, — in
wenigen Stunden in irgend einem Projektil nach Amerika ge-
langen.

Und das Menschliche? Ich sehe nichts davon! Sind wir auf
irgend eine Art besser geworden, gescheiter oder vielleicht sogar
glücklicher? Ja, ich frage, haben wir überhaupt auf diese oder
jene Art gewonnen beim groß und lärmend aufgezogenen Ge-
schäft? Wenn wir in uns selbst blicken und ehrlich sein wollen,
so müssen wir alle Fragen im negativen Sinne beantworten.
Gewiß, wir sind zu vielen kleinen Freuden gekommen. Wir
sitzen im Kino, wir fahren im Tram, wir hören Radio am lau-
senden Band, wir Trotzdem, wir sind allesamt arme Teufel
geblieben oder auch erst geworden. Die Hast der Arbeit ernie-
drigt uns zum Lasttier, zwingt uns zu Diensten, die entgegen
unserer Natur liegen und endlich steht immer irgend ein dro-
hendes Gespenst vor uns, Arbeitslosigkeit, Abhängigkeit oder
Krieg und Massenmord.

Es ist selbstverständlich unmöglich ohne weiteres Abhilfe zu
schaffen und es kann sich auch nicht darum handeln, gegen die
Technik, die, weise angewendet, sehr wohltätig wirken kann,
aufzutreten. Aber zur Besinnung rufen, das soll der Zweck sein,
damit wir uns hin und wieder fragen, warum dieses so und
warum jenes anders sei, und zu überlegen beginnen: Wohin
führt der Weg, den wir gehen, und was bleibt letzten Endes von
allen sausenden Rädern, blinkenden Knöpfen und seltsamen
Hebeln ek.

Eine Kundgebung des bernischen Synodal-
rates zur gegenwätrigen Zeitlage

Durch die Maßnahmen der Behörden dürste hinlänglich be-
kannt geworden sein, welche vorsorglichen Vorkehren schon ge-
troffen wurden und noch weiter zu treffen sind für den Fall, daß
unser Vaterland das Ziel eines Angriffs werden sollte. Insbe-
sondere ist die Räumung gewisser Grenzgebiete vorgesehen: die
Bevölkerung dieser Räumungsbezirke soll dann im Hinterland
untergebracht werden. Zu diesem Hinterland gehört auch der
größte Teil des Kantons Bern. Wir haben demnach mit der
Möglichkeit zu rechnen, daß viele Volksgenossen aus Ortschaften,
die verlassen werden müssen, zu uns kommen werden.

Aber auch abgesehen von den Zurüstungen für die Auf-
nähme der in unsern Ortschaften Zuflucht Suchenden ist es ge-
boten, daß wir uns innerlich und äußerlich versaßt machen auf
eine Kriegslage, in die auch unser Land verwickelt werden kann.
Vor beidem haben wir uns zu hüten: vor kopfloser Angst und
vor dem faulen Trost: „Es macht is doch nist!" Mit aller Ve-
sonnenhell und mit ruhiger Überlegung sind die Vorsichtsmaß-
regeln zu ergreifen, über alle umsichtigen Vorarbeiten werden
wir im Augenblick unmittelbarer Gefahr froh sein: wenn wir
aber verschont bleiben, so werden uns diese Vorbereitungen
gleichwohl nicht reuen.

Diese spannungsreichen Tage, in denen sich weltgeschicht-
liche Ereignisse abspielen, sind für unser Volk eine Probe- und
Sichtungszeit. Es zeigt sich nun, ob wir Bescheid wissen um des

Christen Wehr und Waffen, von denen am diesjährigen Kirchen-
sonntag gesprochen wurde. Beim Gedanken an die Preisgabe
von Haus und Heim, Hab und Gut, Leib und Leben stellt sich

uns die Frage: Sind wir innerlich gerüstet zu diesem Verzicht?
Es geht jetzt nicht mehr um diese oder jene Kleinigkeit, sondern
ums Ganze. Alles Wohlleben, alle Behaglichkeit und Gemüt-
lichtest kann ein schrilles -Ende nehmen: die Entbehrung und
Entsagung kann plötzlich unser Los sein. Wohl uns, wenn wir
es gelernt haben, dieses Erdenleben als eine Erziehungsschule
fürs Himmelreich zu betrachten! Dann wird der Glaube seine

Kraft bewähren und statt in Ratlosigkeit und Verzweiflung zu
verfallen, dürfen wir uns auch im Dunkel dieser Zeit unseres
Gottes getrösten.

Schon jetzt bei den vorsorglichen Maßnahmen zur Auf-
nähme von Volksgenossen aus Gebieten, deren Räumung not-
wendig werden könnte, dann aber vollends für den Fall, daß
eines Tages diese Aufnahme von Zuziehenden zur Tatsache
wird, wollen wir uns der Christenpflicht erinnern, welche uns
der Apostel ans Herz legt: Herberget gerne! Der Synodalrat.

^Forderungen der Zeit
Was jetzt nottut, ist Höflichkeit des Herzens: wenn Sie sich

in den Zustand des andern hineindenken, finden Sie von selbst
den richtigen Ton.

Sie brauchen jetzt Geduld, innere Ruhe, Überlegenheit.
Zeigen Sie sich selbst einer harten Geduldsprobe gewachsen
und verlieren Sie unter keinen Umständen die Nerven.
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